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Beilage zum Enzthuler Nro . 8S.
Samstag den 22 . Oktober 1864.

Miszellen.

Der verhängnißvolle Brief.
(Fortsetzung.)

Die Anwesenden, anfänglich etwa» ärgerlich über
die immerwährenden, so unglücklichen Unterbrechungendes kleinen ManncS, wurden nun in der That aufs
höchste erstaunt und der Richter, der seine ganze Würde
fahren ließ, bat eben so neugierig wie die Uebrigen
um Aufklärung.

„Hören Sie, was der Brief sagt," erwiederte voll
stolzer Freude der kleine alte Herr, indem er sich hoch
aufrichtete und mit triumphirenden Blicken Einen nach
dem Anderen anschaute. «Hören Sic. Der Schreiber
ist Herr Warrens, Kaufherr und Schiffsrheder in London
und mein ehemaliger wackerer Schüler. Er schreibt
mir, daß er vor einigen Monaten ein Schiff nach
Nordamerika ervedirt, auf dem sich ein deutscher Kauf¬
mann des Namens Spalding als Passagier befunden.
Derselbe habe ihn kurz vor der Abfahrt aufgesucht und
ihm mitgctheilt, daß ein Bankerott ihn gezwungen,
seine Heimath zu verlassen. In diesen Bankerott habe
er einen Geschäftsfreund verwickelt, der durch seinen
Fall wohl vollständig ins Unglück gerathen sein möge.
Er wolle sein begangenes Unrecht diesem Manne gegen¬
über so viel in seinen Kräften stehe wieder gut zu
machen suchen und bäte ihn deßhalb, eine Hundert,
p'undnote, die er Herrn Warrens übergab, nach Deutsch¬
land und an seinen ehemaligen Geschäftsfreund zu
senden. Warrens muß die nähere Adresse nun nicht
mehr recht gewußt haben, denn er fand es am ge¬
ratensten, mir, seinem alten Lehrer und Freunde, das
Geld zu schicken und mich zu beauftragen, dasselbe dem
fraglichen Herrn zu übermitteln. — Und dieser Kauf¬
mann, der durch den Bankerott Spalding's zu Fall,
ins Unglück gebracht wurde, meine Herren, wißt Ihr,
wer es ist? — Da steht er vor Euch; cs ist Herr
Waldner! Hier ist der Brief, da könnt Ihr es lesen,
daß ich die Wahrheit gesprochen!"

Waldner hatte mit steigendem Erstaunen diesen
höchst merkwürrigen Bericht mit angehört. Er konnte
das Gehörte kaum fassen, für möglich halten, und doch
war cs also. Spalding war ja der Geschäftsfreund,
der seine Gutheit nur zu sehr mißbraucht, der ihn ver¬
mocht hatte, die Wechsel zu accepiiren, die seinen Fall
herdeigeführt- Doch Herr Waldheim ließ ihm keine
Zeit zu weiterem Erstaunen; er eilte auf ihn zu, um¬
armte ihn ein- über das andere Mal , wäbrend die
übrigen Herren, sichtlich und tief ergriffen, sich aber¬
mals an ihn drängten, um ihn zu bcglückwünichen, ihm
als Zeichen der herzlichsten Theilnahme die Hand zudrücken.

Waldner war selig. Doch jetzt hielt cs ihn nicht
mehr. „Laßt mich nach Hause, zu den Meinen!«
stammelte er fast unter Thränen hervor. Doch Wald-

beim, der seine Gefühle wohl erratben haben mochte,
reichte ihm schon einen Hut — wessen Kopfbedeckung
er in der Eile in seinem Eifer ergriffen, ob die des
Richters oder des Postdirektors, wußte er nicht; es
war ihm auch vollständig gleich! — dann, nachdem er
selbst Hut und Stock genommen, griff er dem Ueber-
glücklichen unter den Arm und empfahl sich kmzweg
den Herren allgesammt, Waldner mit sich zur Thüre
hinauszichcnd. Die Zurückbleibenden ließen ihn lächelnd
gewähren; sie kannten ja sein gutes, vortreffliches Herz,
und räumten ihm gerne das schöne Recht ein, den Be¬
freiten seiner Familie wieder zuzuführen.

Frau Waldner hatte mit den Kindern just das
Abendgebet gesprochen, in das alle inbrünstig und aus
tiefem Herzen den armen duldenden Vater mit ein«
geschloffen, als es plötzlich draußen, noch auf der Treppe
rief: „Ich bringe ihn! —Aufgemacht, Frau! —Er ist
frei — unschuldig!"

Welch ein freudiges Echo weckten diese Worte in
dem Herzen der armen Frau, und unbewußt, ahnungs¬
voll bei den beiden Kleinen! Frau Waldner hatte so¬
fort die Stimme Waldhcim's erkannt. Vor freudigem
Schreck vermochte sie Anfangs kaum sich zu erheben,
doch schon öffnete sich die Thüre, und unter dem lauten
Jubel der Kleinen stürzte Waldner herein und auf sein
liebes, braves Weib zu, sie in seinen Armen auffangenv,
an sein laut und heftig pochendes Herz drückend.

Welcher stille doch hohe Jubel herrschte in den
Herzen der beiden wieder vereinten Gatten! Wie klam¬
merten sich die Kleinen an den Vater an, ihn begrü¬
ßend und seine Grüße, seine Küsse empfangend! Es
war eine rührende und gewiß tief ergreifende Scene.
Dies fühlte auch der gute Herr Waldheim, der fast
keuchend hinter Waldner eingeireten mar, und nun da¬
stand und sich mit dem Taschentuche nicht allein den
Schweiß abtrockncte, sondern auch die Tbränen, die
reichlich seinen Augen entströmten. Er fühlte trotz aller
Therlnahme, die er der Familie bezeigt, trotz ihresDankes, dessen er gewiß war, daß er doch hier, in
dieser Stunde überflüssig sei, uad schlich sich deßhalb
auch nach einigen Augenblicken ganz stille und sachte
wieder hinaus, die Glücklichen sich selbst überlassend,
und in seinem Herzen, seinem Bewußtsein den Lohn
vollständig findend, den sein wackeres, edles Thun ver¬
dient hatte. Noch lange hörte er draußen horchend uud
im Hinabsteigen das Jubeln der Kinder, und wie der
kleine Knabe einmal über das andere Mal rief: „Jetzt
ist der liebe Papa wieder da, jetzt gibt's auch Oster¬kuchen!"

Ja , du sollst Osterkuchen haben, lieber Junge,
dachte der Rentner bei sich und verließ freudig das
Haus, um seiner Hälfte und dann auch allen guten
Freunden, die es hören wollten, ja der ganzen Stadt
zu erzählen, was Merkwürdiges sich mit ihm und dem
unschuldig eiligckerkcrten Waldner ereignet habe.

Machen wir cs wie der gute, wackere Mann, und
überlassen wir die Glücklichen ihrem Jubel, ihrer Zu-
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friedenheit . Lassen wir sie ungestört das schöne Fest

ihrer Wiedervereinigung , ihre Ostern — ihre Aufer¬

stehung feiern!

vm.
Merklichen — Gstcrsreude.

Ja , der kommende Ostertag war im vollen Sinne
des Wortes ein Tag der Auferstehung für die Familie
Waldner , und Kuchen , Osterkuchen sollte es geben , und

zwar für Groß und Klein.
Am frühen Morgen schon erschien die wohlbekannte

Köchin Waldheim ' s mit einem Diener und brachte im

Namen ihrer Herrschaft zwei gewaltige Osterkuchen und
ein Körbchen voll schön gefärbte bunte Eier , wie sie

sagte , für die Kinder . Die Tische waren zu klein , um
die süß duftende Gabe zu tragen , und der eine Kuchen

mußte sogar auf den Boden gesetzt werden . Wie ju¬
belten die Kinder ! Wie dankte Waldner , der von seiner

Frau erfahren hatte , was der gute alte Herr für sie

gethan ! Bald saß die wieder wahrhaft glücklich ge¬
wordene kleine Familie um den Frühstückstisch . Die
Sonne schien hell und lachend in die Stube und ver¬

klärte noch die frohen Gefickter . Sogar die Wangen

der Frau Waldner waren sanft geröthet und kündeten
deutlich die wieverkehrendc Gesundheit an . Das Kind¬
chen wieder an der Brust saß sie da und schaute selig

bald auf ihren lieben Mann , bald auf die lustig und

frisch den Kuchen vertilgenden Kinder . Noch war das

Frühstück nicht beendet , als auch schon Herr Waldheim
und feine Gattin erschienen , um dem Befreiten und

seiner Familie nochmals Glück zu wünschen , ihnen

ganz offenherzig jede weitere Hilfe , die in ihren Kräf¬
ten stehe, zuzusagen . Eben so herzlich war der Dank
Walrner ' s und der Seinen . Die beiden alten würdi¬

gen Leute mußten sich mit an den Tisch setzen und
thaten es gerne , sich wahrhaft an der Lust der Kleinen,

an der stillen Glückseligkeit des Paares erfreuend.

Doch noch eine große freudige Ueberraschung war¬

tete der glücklichen Familie . Auch Waldner sollte noch,

gleich den Kindern , einen Ostcrkuchcn erhalten , ihm
noch eine Osterfreude seltener Art zu Theil werben,

die sein Glück und das der Seinen wahrhaft vollkom¬

men zu machen im Stande war . Während Alle noch
um den mit Kuchen beladenen Tisch herum saßen,

meldete sich der Briefträger , der Nachfolger Meulel ' s

an ; er brachte einen großen Brief für Herrn Waldner,

diesem zugleich herzlich Glück wünschend . Waldner

erkannte auf den ersten Blick das Siegel des Schrei¬

bens : es gehörte dem Verwaltungsrathe des großen

Fabrikunternehmens , an den er sich wegen der vacan-

tcn Stelle gewendet . Hastig erbrach er das Schreiben,

hastig durchflog sein Auge den Inhalt ; dann entsank
das Blatt seinen Händen , und diese faltend , schaute er

mit dankendem Blick nach oben , dabei rufend : „Zu

viel des Glücks , o Herr , hast vu mir und den Meini-

gen zu dieser Stunde beschiedenl Gib , daß wir dessen
würdig werden !"

Der Inhalt des Schreibens war aber auch derart,

um die Freude der Familie auf den höchsten Gipfel zu

heben : Der Verwaltungsrath jenes großen Unterneh¬
mens theilte Herrn Waldner mit , daß man seine Vor¬

schläge , Ansichten über Geschäftsgang und Controlen
reiflich geprüft und vortrefflich befunden und ihm nach

genauesten Erkundigungen über seine Person , seine
Verhältnisse , nunmehr den Posten eines Geschäfts¬
führers des ganzen Fabrikwcsens mit dem Titel „ Di¬

rektor " anbiete , und zwar mit einem Gehalte für das

erste Jahr von 1200 Thalcrn , freier Wohnung in dein

Fabrikgebäude mit großem Garten , herrlich an den

Usern des Rheines gelegen . Würde seine Verwaltung

die gewünschten und gehoffte » Resultate liefern , so sei

inan bereit , seinen Gehalt nicht allein zu erhöhen,
sondern ihm auch noch eine entsprechende Tantieme an

dem Gewinnste des Unternehmens zu bewilligen . Der

Verwaltungsrath hoffte , daß Herr Waldner damit zu¬

friedengestellt sein würde , und fügte in dieser Voraus¬

sicht dem Briefe einen Wechsel im Betrage von 200

Thalern zur Bestreitung der etwaigen Uebersiedclungs-
kosten bei , besten Empfang wünschend und hoffend , ihn

recht bald am Orte seiner neuen Bestimmung begrüßen
zu können.

Das war eine Freude in der kleinen Familie , an

der das Walbheim ' sche Ehepaar den aufrichtigsten
innigsten Antheil nahm . Diese luden dann noch Vater

und Mutter , sowie die Kinder sämmtlich zu sich zum

Mittagessen ein , was dankbar angenommen wurde.
Dann nahmen sie Abschied und überließen die Glück¬

lichen ihrer neuen großen Freude.

(Schluß folgt)

(Einer , den friert .) Am Kohlmarkt in Wien,

erzählt die „Glocke " , betrachtete ein Herr die interessante

Auslage eines Kunsthändlers , als er auf einmal eine
fremde Hand in der Tasche spürte . Schnell drehte er

sich um und sah dem Thäter , einem sogenannten

--Strawanzcrbubcn " , fest in ' s Gesicht . „Ihre Hand
war in meiner Tasche !" rief er dabei . „Und was is

weiter ? « fragte der Ertappte ruhig . »Sö dcrfen wegen

dem net Harb fein , es is jetzt im Oktober schon so
kalt , daß man froh is , wenn man d'Hand wohin stecke»

kann !" sprachs und verlor sich im Gedränge . Der

Herr war gutmüthig genug , den Kerl nicht weiter zu

verfolgen.

(Elephantenpraris .) Die „Köln . Ztg .« berichtet

folgenden tragikomischen Vorfall aus dem hiesigen

zoologischen Garten : Ein Herr befand sich daselbst im
Giraffenhaus und ließ den vielbelobtcn Elephanten ein

Brödchen sehen, das er dann aber wieder in die Tasche

steckte. Das kluge Thier batte sich dies sehr wohl ge¬
merkt , und als der betreffende Herr gleich nachher in

seinen Bereich kam und mit etwas Anderem beschäftigt
war , fuhr es mit seinem Rüffel in die Tasche und

führte sich nicht blos das Brödchen , sondern auch die

Tasche , und als diese nicht nachgeoen wollte , mit kräf¬

tigem Ruck den ganzen Rockschoß des überraschten Herrn

zu Gemüthe . Er praktizirte sich dieses Alles wohlge¬
mut - in die geräumige Mundhöhle und Brödchen und

Rockschoß sah Niemand wieder.


	[Seite 391]
	[Seite 392]

